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Freitag, den 25. Dezember (6. Januar) 


Jod zer Tageblal 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Rop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wüchentlich. 
Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Naum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchmau & Frendler, Senatorſta 22, 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Das Jahr 1881. 


Die Geſchichte des abgelaufenen Jahres läßt es 
uns faſt bedauern, daß man in der Aufzählung von 
Thatſachen nicht der alten Mode des Chronilſchreibens 

echnung tragen darf. 

Da ſaß er, der Chronikenſchreiber, der Mönch mit 
dem langen Barte und der härenen Kutte in der Zelle 
und ſorgte dafür, daß würdige Thaten und ſeltſame Er⸗ 
eigniſſe, ob freudiger oder trauriger Natur dem Gedächt⸗ 
niſſe der Nachwelt erhalten blieben. In romantiſchen 
Zeitalter hatte man überhaupt von einer Geſchichtsauf⸗ 
faffung in unſerem Sinne nicht den geringſten Begriff. 
Die Geſchichtſchreibung war ſo in Verfall gerathen, daß 
ſelbſt wiſſenſchaſtlich gebildete Männer im Mittelalter 
das Chronikſchreiben als ein unnützes Geſchäft verachteten. 
Im abgelaufenen Jahre hätten wir ſo einen Chroniken⸗ 
ſchreiber nöthig gehabt; denn der merkwürdigen Ereigniſſe 
gab es in Hülle und Fülle. Nach den Grundſätzen 
moderner Geſchichtſchreibung iſt es ſchwer, dieſen Wirr⸗ 
warr zu ſichten. Ein Chronikenſchreiber aber hätte alle 
die unerklärlichen Begebenheiten auf die Erſcheinung des 
Kometen, der ſich drohend am Himmel zeigte, bezogen. 
Wir glauben nicht an die Macht des Kometen, aber man 
muß doch ziemlich weit ausholen, um die Erſcheinungen 
der Gegenwart irgendwie verſtändlich zu finden. 

Will man ein auch nur theilweiſe orientirendes 
Bild der politiſchen Situation geben, ſo muß man immer 
wieder an den Namen Bismarck anknüpfen. Er iſt von 
Stufe zu Stufe geſtiegen ſeit der Epoche des preußiſchen 
Verfaſſungskonfliktes. Sein Leben dürfte die Erklärung 
bieten für die weſentlichſten Momente der Zeitgeſchichte. 
Napoleon I hatte ſtets die Gegnerſchaft Englands zu be: 
kämpfen. Bismarck herrſcht in Europa, ohne irgend 


eine ernſthafte Oppoſition von Seiten eines Staates ge⸗ 
wärtigen zu müſſen. Der Orientkrieg hat ihm, was an 
Macht noch fehlte, gegeben. Lord Beaconsfield allein 
konnte neben ihm ſeinen Weg unabhängig gehen. Doch 
der iſt nicht mehr. So wird Bismarck's Autorität von 
allen europäiſchen Staatsmännern anerkannt. Oeſterreich 
ſowie Rußland ſtehen mit Deutſchland auf dem beſten 
Fuße. Und auch die Pforte bemüht ſich um Bismarcks 
Gunſt und ſie hofft ſo nur den Islam in Aſien und 
Afrika aufrecht erhalten zu können. 

Es lohnt ſich nun wohl zu fragen, wie Bismarck 
ſeine ihm eingeräumte Stellung benutzt hat. Viele, viele 
Ueberraſchungen hat er zweifellos der Welt bereitet. Eine 
ſolche Ueberraſchung war die Wiederaufrichtung des 
Drei⸗Kaiſer⸗Bundes; eine ſolche war die Botſchaft an den 
deutſchen Reichstag und eine ſolche auch das Aufwerfen 
der Papſtfrage. Während Fürſt Bismarck mit ſeinen 
ſozialen Reformen dem Socialismus zuſteuert, iſt er 
gleichzeitig bemüht, die Macht der Religion und die 
Autorität der Regierungen zu verſtärken. Man ſieht, 
daß in erſter Reihe die Intereſſen und Anſchauungen 
jener Geſellſchaftsklaſſen bekämpft werden, welche das 
Freiheitsprinzip im modernen Staate vertreten. Die 
ſozialen Gegenſätze werden ſomit benützt, um eine Reaktion 
in großartigem Maßſtabe durchzuführen und es iſt be⸗ 
greiflich, daß eine ſolche Politik ſchließlich auch zu inter⸗ 
nationalen Konflikten führen muß. Denn es giebt in 
Europa noch Staaten, welche ſich von dem Liberalismus 
nicht losſagen können und auch nicht losſagen wollen. 
Die Papſtfrage iſt nicht eine rein diplomatiſche und rein 
kirchliche Angelegenheit, ſondern das Auſwerfen der Papſt⸗ 
frage iſt eine nothwendige Kompletirung des ganzen 
reaktionären Syſtems. Und jo iſt denn die Bismarckſche 
Politik eine Sphinx geworden, welche mit düſter drohen⸗ 
dem Geſichte den Hoffnungen und Wünſchen ſich in den 
Weg ſtellt. Man möchte das Geheimniß des neuen, 


kommenden Jahres erlauſchen, man möchte erfahren, was 
es bringen wird. Denn über die letzten Konſequenzen 
des Drei⸗Kaiſer⸗Bundes, über das Maß der Energie, 
welches Fürſt Bismarck zur Durchführung ſeines Syſtems 
in Anwendung bringen wird, über dieſe entſcheidenden 
Momente der europäiſchen Politik find nicht einmal Ver⸗ 
muthungen möglich. 

Wenn man dieſen Zuſtand Europas nach Gebühr 
beurtheilt, ſo kann man andere merkwürdige Erſcheinungen 
in dem letzten Jahre kaum als rein nebenſächlich be⸗ 
trachten. Das Anwachſen des Racenhaſſes an vielen 
Orten gehört mit zur Charakteriſtik des Jahres. Die 
verſchiedenen Kataſtrophen, welche ſich am Ausgange des 
Jahres zugetragen haben, können die Denkkraft des 
Menſchen zu großer Thätigkeit anſpornen. Es ließen ſich 
noch viele Betrachtungen darüber machen, obgleich nicht 
wenig geſchrieben worden iſt. Aber dies würde zu einer 
Kritik des geſammten civiliſatoriſchen Zuſtandes führen. 
Lieber gehen wir ſolchen Betrachtungen aus dem Wege 
und ſchließen uns dem Chronikenſchreiber jener Zeiten an, 
Wurde Jahr 1881 ein Kometenjahr genannt haben 
würde. 


Inland. 


St. Petersburg. Am 19. (31.) Dez. hat beim 
Präſes der Eiſenbahnkommiſſion, General: Adjutanten 
Grafen Baranow, im Beiſein des Miniſters der Wege⸗ 
Kommunikationen, General⸗Adjutanten Poſſiet, und des 
Miniſters der Finanzen, Geheimrath Bunge eine beſon⸗ 
dere Berathung zur Feſtſtellung derjenigen Linien ſtatt⸗ 
gefunden, aus welchen das neue Eiſenbahnnetz, deſſen 
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Die Gräſin Cuſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

„Ich weiß nicht, wovon Ihr ſprecht“, fuhr Wehlen 
fort; „ich ſehe nichts in all' meinem Thun und Laſſen, 
was irgend einen Verdacht zu erwecken geeignet wäre. 
Das einzige Verbrechen, deſſen ich mir bewußt bin, iſt 
dieſe Liebe, welche mich noch wahnſinnig macht, und die 
mein ganzes Leben und Sein ausfüllt..“ 

„Nehmt Euch wohl in Acht, daß dieſe Liebe nicht 
gewiſſen Leuten die Augen öffne und ſie veranlaſſe, der 
Sache auf den Grund zu gehen. ... Was ich ſehe, das 
kann ja ebenſogut jeder Andere auch merken!“ 

Wehlen wurde ſichtlich verwirrt; es war leicht zu 
erkennen, daß er nicht mehr ganz Herr feiner Ent: 
ſchließungen war. Vermuthlich trieb ihn Gräfin Coſel 
an, die Flucht zu beſchleunigen, vielleicht zu übereilen. 
Am nämlichen Tage noch fand Raimund Gelegenheit, in 
den Johannisthurm zu kommen; er traf die Gräfin 
anders als gewöhnlich gekleidet und unruhig in einer 
ihrer Zellen auf und ab ſchreitend. 

„Zaklika“, ſagte ſie zu ihm, „verhalte Dich heute 
ganz ruhig und ſpiele mit dem alten Kommandanten fo 
lang als möglich; ſollte allenfalls das Schloß alarmirt 
werden, ſo ſuche ihn zurückzuhalten.“ 

„Und wenn nun Eure Flucht gelingt, was ſoll ich 
dann anfangen?“ 

„Du, — Du wirft ſoſort dahin kommen, wohin 
ich Dich rufe!“ 


Das war Alles, was er von ihr erfahren konnte. 
Auf ein Zeichen der Gräfin zog er ſich zurück. Er ging 
langſam nach dem Schloſſe zu; eine unbeſtimmte Ahnung 
ſchnürte ihm das Herz zuſammen, er hatte das Gefühl, 
als ſtünde eine Kataſtrophe bevor. Er begegnete dem 
jungen Wehlen, welcher ſeine fieberhafte Ungeduld nur 
ſchlecht zu verbergen vermochte und alle Augenblicke nach 
der Sonne ſah, die ihm heute viel zu lange zögerte, am 
weſtlichen Horizont unterzutauchen. 

Der alte Kommandant, welcher keine Ahnung von 
den Dingen hatte, welche ſich unter ſeinen Augen vor⸗ 
bereiteten, lud Zaklika ein, ihm zu folgen, um ein Glas 
Bier zu trinken und das tägliche Spielchen mit ihm zu 
machen. Der Unteroffizier von der Wache, welcher all⸗ 
abendlich die Thore zu ſchließen und dem Kommandanten 
die Schlüſſel zu überbringen hatte, fand den Letzteren mit 
ſeinem Partner gewöhnlich ſchon ganz in ihr Spiel ver⸗ 
tieft, wobei ſie oft bis ſpät in die Nacht ſitzen blieben. 

Der Abend war ſchön, der Himmel klar — ſicher⸗ 
lich nicht ſehr günſtige Umſtände für Wehlen's Vorhaben. 
Zaklika rückte unruhig auf ſeinem Sitz hin und her, 
horchte mit ängſtlicher Spannung auf jedes Geräuſch, 
das von außen kam, und ſpielte überhaupt ungemein zer⸗ 
ſtreut. Der alte Wehlen, welcher jede Partie gewann, 
begann ſich über ihn luſtig zu machen. 

„Was zum Teufel habt ihr denn heute, Kapitän?“ 
fragte er lachend. 

Nachdem einige Partien gemacht waren, begann 
man zu plaudern. Wehlen ſtopfte ſich gemächlich ſeine 
Pfeiſe, ſetzte ſie in Brand, und da es inzwiſchen im 
Zimmer finſter geworden war, zündete man die Kerze 
an. Um dieſe Zeit pflegte ſich gewöhnlich Heinrich ein⸗ 
zufinden, er ließ aber heute auf ſich warten. 

„Er wird wohl in die Stadt gegangen ſein“, meinte 


der Alte, „denn der arme Junge langweilt ſich hier. 
Das iſt mir indeſſen hundertmal lieber, als wenn ich 
ihn immer um dieſe ſchöne und ſtolze Dame herumſtreichen 
ſehe, welche die übrige Welt kaum eines Blickes zu wür⸗ 
digen ſcheint!“ 

Zaklika beeilte ſich, das Geſpräch von dieſem Thema 
abzulenken. 

Im ganzen Schloſſe herrſchte die größte Stille und 
die Stunde nahte heran, wo der Unteroffizier die Schlüffel 
zu bringen hatte. Plötzlich wurde heftig an die Thüre 
geklopft. 

Ein alter Soldat, welcher ſchon in allen deutſchen 
Heeren, in Peußen, in Flandern und in Holland gedient 
hatte, ehe er in die ſächſiſche Armee eingetreten war, 
ein wahrer Kondottiere, erſchien auf der Schwelle. Be⸗ 
troffen ſtarrte Zaklika den Mann an, der ſehr blaß und 
erregt ausſah. 

Der Kommandant mochte dieſen Soldaten, der ſich 
Wurm nannte, nicht recht leiden, aber er war ihm faſt 
unentbehrlich, denn er verſtand es vortrefflich, die Sol⸗ 
daten in ſtrenger Disciplin zu halten. 

„Herr Kommandant“, begann Wurm, „ich habe 
Euch eine ſehr wichtige Meldung zu machen“. 

Haſtig ſprang Wehlen auf und rief: „Was giebts? 
Es wird doch nicht etwa Feuer im Schloſſe ausgebrochen 
ſein?“ 

„Nein“, antwortete der Sergeant, „aber Euer Herr 
Neffe ſteht in dieſem Angenblicke im Begriffe, der Gräfin 
Coſel zur Flucht aus Stolpen zu verhelfen. Das iſt 
eine nette Geſchichte, hahaha!“ 

In höchſter Beſtürzung eilte der alte Wehlen der 
Thüre zu. 

„O, Ihr habt nichts mehr zu befürchten“, fuhr 
Wurm mit einem ſonderbaren Lachen fort, „ich habe 
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Bau im nächſten Jahre beginnen wird, zu beſtehen 
hat. Die Kommiſſion hat, wie der „Porjadok“ mittheilt, 
unter dreißig Linien die Auswahl zu treffen. 

— Gerüchtweiſe verlautet, daß, wie wir bereits ge⸗ 
meldet, die Odeſſaer Stadthauptmannſchaft mit dem Be⸗ 
ginn des nächſten Jahres in ein Gouvernement umge⸗ 
wandelt werden ſoll. Hieran anknüpfend bemerkt der 
„Od. Liſtok“, daß das Generalgouvernement Odeſſa, wie 
er gegenwärtig beſteht, aufgehoben wird. Die Verwal⸗ 
tung des Gebiets ſoll in adminiſtrativer Beziehung dem 
ehemaligen Generalgouverneur von Weſtſibirien General⸗ 
Adjutant Kaſnakow anvertraut werden. Der Poſten 
eines Kommandirenden der Truppen ſoll ebenfalls auf⸗ 
gehoben und durch einen Inſpektor der Truppen des 
Südens erſetzt werden. Als Kandidat für dieſen Poſten 
wird General⸗Adjutant Drenteln genannt. 

Die Aerzte moſaiſcher Konfeſſion der ſüdlichen und 
weſtlichen Gouvernements ſollen Odeſſaer Blättern zuſolge 
die betreffenden Behörden gebeten haben, nicht zu Re⸗ 
krutenkommiſſionen zukommandirt zu werden, damit ſie 
nicht zu ihren Glaubensgenoſſen in eine unmögliche Lage 
gerathen. Dieſen Bitten zufolge nun hat die Militär⸗ 
verwaltung den Befehl erlaſſen, nur chriſtliche Aerzte 
für die Rekrutenbeſichtigung zu beſtimmen. 

— Der „Ruſſ. Inwal.“ enthält einige nicht unintere⸗ 
ſſante Daten über die Rekruten, welche bei der letzten Einbe⸗ 
rufung in das 4. Corps aufgenommen worden ſind. Es 
wurden in dieſes Corps aufgenommen 5622 Mann. Von 
dieſer Zahl kommen auf die Infanterie — 4,399, Kavallerie 
— 463 und Artillerie — 760 Mann. Privilegien 
bezüglich der Dienſtzeit entſprechend dem Bildungsgrade 
wurden zuerkannt: zweiter Kategorie — 4 Perſonen; 
dritter Kategorie — 27 und vierter Kategorie — 39 
Perſonen. Von den Uebrigen waren nur 948 Perſonen 
des Leſens und Schreibens kundig. 479 Mann hatten 
ein Handwerk erlernt. In den Frontedienſt wurden 
uberhaupt 5540 Mann aufgenommen. 

Der Konfeſſion nach ſind 3,194 Mann griechiſch⸗ 
katholiſch, 649 römiſch⸗katholiſch, 566. — lutheriſch, 4 
Mohamedaner, 1,130 Juden und 34 Altgläubige. Von den 
1,130 Juden kamen 1,056 Mann zur Infanterie, 12 
zur Kavallerie und 62 zur Artillerie. 

Was den Geſundheitszuſtand der Rekruten anbetrifft, 
ſo wurden 298 Mann ſofort zum zweiten Male einer 
ärztlichen Unterſuchung unterworfen. Von dieſen wurden 
214 dienſttauglich befunden, während die Uebrigen ent⸗ 
laſſen wurden und zwar: 30 Mann wegen Krankheit, 
23 in die Reſerve und 40 Mann als dienſtuntauglich. 

Nach Verlauf der erſten acht Monate wurden be⸗ 
urlaubt: wegen Krankheit 160 Mann, darunter 77 Juden 
und außerdem völlig entlaſſen 85 Mann, darunter 
49 Juden. 

Im Laufe des erſten Halbjahres mußten im Hos⸗ 
pital untergebracht werden 710 Mann, verſtorben 17, 
wurden fahnenflüchtig 27, und dem Gericht übergeben 
17 Mann. Bei 6 Mann wurde Selbſtverſtümmelung 
konſtatirt. 

— Die Warſchauer Unruhen beſprechend heben die 
„Nowoſti“ dabei hervor: 

„Die Warſchauer Unruhen unterſcheiden ſich dadurch 
von in anderen Städten vorgekommenen Judenverfolgungen, 
daß in Warſchau in hervorragender Weiſe die Gejell: 
ſchaft Theil an der Beruhigung des aufgeregten Pöbels 
nahm. Dieſe Betheiligung äußerte ſich folgendermaßen: 


Faſt alle Warſchauer Blätter tadelten in ſchärfſter Weiſe 
die Tumultanten und forderten die Bevölkerung zur 
Ruhe und Ordnung auf; die katholiſche Geiſtlichkeit er⸗ 
mahnte in Kirchen und auf öffentlichen Plätzen das 
Volk und hielt ihm das Wiedergeſetzliche ſeines Treibens 
vor; ſchließlich ſtürzten in vielen Fällen Privatperſonen 
in den tobenden Haufen und ſuchten denſelben zu be⸗ 
ruhigen, obſchon ſie dabei häufig ſich ſelbſt Mißhand⸗ 
lungen ſeitens des Pöbels ausſetzten.“ 

— Mehrere Petersburger Fabriken haben bekannt⸗ 
lich in letzter Zeit auf längeren oder kürzeren Termin 
aus Mangel an Beſtellungen ihre Arbeiten einſtellen und 
ihre Arbeiter entlaſſen müſſen. Letztere ſind in Folge 
deſſen brotlos. In dieſen Tagen hat ſich, wie die 
„Nowoſti“ melden, auch die Zollikofer'ſche Fabrik (am 
Obwodnykanal) zur Einſtellung der Arbeiten veranlaßt 
geſehen. Die Lage der Arbeiter iſt eine kritiſche. 


Ausland. 


Der neue Biſchof von Fulda hat bei Antritt ſeines 
Amts einen Hirtenbrief erlaſſen, in welchem er ſagt: 
„Ihr habt wieder einen Biſchof, und zwar habt ihr einen 
rechtmäßigen Biſchof; denn ihr habt denſelben durch des 
apoſtoliſchen Stuhles Gnade, d. h. durch die rechtmäßige 
Sendung von Seiten deſſen, dem der Herr, nachdem Er 
ihn zum Grundſtein Seiner Kirche gemacht hatte, die 
Vollmacht gegeben hat, zu binden und zu löſen von 
Seiten desjenigen, dem er die ganze Heerde, die Lämmer 
und die Schafe, zu weiden befohlen hat. Ihr habt alſo 
euren Biſchof durch die rechtmäßige Sendung von Seiten 
des Papſtes, ohne welche es keinen rechtmäßigen katho⸗ 
liſchen Biſchof giebt.“ — Am Schluſſe heißt es: „Wir 
wollen nach Gott auch Denen danken, die zu dieſem 
freudigen Greigniffe mitgewirkt haben, unſerem heiligen 
Vater Leo XIII. und unſerem hochverehrten Kaiſer 
Wilhelm, ſowie ihren Rathgebern und es ihnen lohnen 
durch unſer Gebet, durch unſere Liebe und durch ge: 
wiſſenhaften Gehorſam. Wir haben freilich noch einen 
langen Weg zurückzulegen, bis wir an das Endziel un⸗ 
ſerer Hoffnungen und Wünſche gelangt ſind.“ 

* * 


So ohnmächtig, wie jetzt die engliſche Regierung in 
Irland, iſt zur Zeit keine Regierung in allen fünf Erb: 
theilen. Eine neue Erſcheinung in dem Kampfe des 
Pöbels mit der Geſellſchaft find die Jagdverhinderungen, 
welche jetzt ſehr beliebt geworden ſind und in roheſter 
Weiſe ausgeübt werden. Am Montag der vorigen 
Woche verſammelten ſich über 3000 Perſonen auf den 
Ländereien unweit New Inn im Kreiſe Cloumel, und 
nachdem ſie daſelbſt eine Menge Haſen und Kaninchen 
für die eingeſperrten „Verdächtigen“ getödtet hatten, ver⸗ 
langten und erhielten ſie auch die Erlaubniß zum Jagen 
auf dem Beſitzthum des Vice⸗Statthalters Thomas But⸗ 
ler, der für einen ſehr wohlwollenden Grundherrn ange⸗ 
ſehen wird. Nachdem alle Haſen und Kaninchen auf 
dem Beſitzthum getödtet waren, hetzte die Menge die 
Hunde auf die Hirſche und Rehe, welche ſie vor den Augen 
des Vice⸗Statthalters vor deſſen Herrſchaftsgebäude mit 


I 


Keulen niederſchlug, ohne daß dieſer Schlächterei Einhalt 
gethan werden konnte. Einige der erſchlagenen Thiere 
wurden von der Bande mit fortgeſchleppt, die übrigen im 
Park und vor dem Herrſchaftsgebäude liegen gelaſſen. 
Ein anderer Volkshaufe von über 4000 Perſonen, mit 
Stücken, Heugabeln und anderen landwirthſchaftlichen 
Geräthen bewaffnet, verhinderte zu gleicher Zeit eine Jagd 
auf einer herrſchaftlichen Beſitzung zu Kilcornan bei 
Athmoy. Ein Rudel Hunde wurde zur Verſcheuchung 
des Wildes losgelaſſen. Ueber 200 Soldaten und Po⸗ 
liziſten waren zugegen, vermochten aber nichts auszu⸗ 
richten. 
* „ 


Gambetta richtete als Miniſterpräſident ein Schrei⸗ 
ben an den Reichskanzer, worin er demſelben ſeinen Dank 
dafür ausſpricht, daß Fürſt Bismarck durch den Spezial⸗ 
geſandten Ali Nizami der Pforte gerathen habe, ſich be⸗ 
treffs Tripolis mit Gambetta direkt zu verſtändigen und 
von Deutſchlands Vermittelung als einer bei Gambetta's 
Loyalität überflüſſigen Maßnahme abzuſehen. 

Der „Intranſigeant“ veröffentlicht bezüglich der 
hierſelbſt beabſichtigten „Lohengrin“ = Vorjtellung eine 
Notiz, worin es heißt, mehrere tauſend Flüchtlinge „aus 
unſeren verlorenen Provinzen“ ſind feſt entſchloſſen, um 
jeden Preis zu verhindern, daß in einem der Stadt 


Paris gehörenden Theater ein deutſches Werk in deutſcher 


Sprache von deutſchen Künſtlern aufgeführt werde. 


Lotalherichte. 


— Die geſtrige Wohlthätigkeitsvorſtellung im 
Texel'ſchen Theater ging vor einem ausverkauften Hauſe 
vor ſich und erzielte ſowohl einen bedeutenden lünſtleriſchen 
als einen großen materiellen Erfolg, und iſt alſo unſere 
Vorausſetzung, daß die guten Lodzer gerne ihr Scherf⸗ 
lein beitragen werden zur Linderung der Noth ihrer 
Mitmenſchen, in Erfüllung gegangen. 

— Als Nachtrag zur geſtern gebrachten Notiz jüber 
die Theaterunterſuchung erfahren wir noch, daß am 
Sonntag die Chargen der drei Züge der freiwilligen 
Feuerwehr alle öffentlichen Lokalitäten beſichtigen werden, 
um dieſelben kennen zu lernen und im Nothfalle dem 
Publikum mit Rath und That an die Hand zu gehen. 

— Von der löblichen Bäckerinnung iſt uns für die 
Hinterbliebenen der in der Kreuzkirche Verunglückten 
der Betrag von R. 19 K. 25 zugegangen, welcher bei 
der vorgeſtern abgehaltenen Sitzung geſammelt wurde. 


Uerſchiedenes, 


— Den friſchen fröhlichen Weinfälſchern und 
Kunſtweinſabrikanten droht von Italien und Spanien 
her, zum Heil des Publikums, eine ſehr empfindliche 
Konkurrenz. Dr. Springmühl in Leipzig erhielt nämlich 
in beiden Ländern ein Patent auf ein Verfahren zur be⸗ 
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den Plan längſt errathen, ich habe die Beiden ſchon ſeit 
geraumer Zeit beobachtet und auf den entſcheidenden 
Moment gewartet, und daß ich mir nicht umſonſt ſo viel 
Mühe gab. ...“ 

„Das iſt eine infame Lüge!“ rief der Kommandant 
zornig. „Wie kannſt Du es wagen ...“ 

„Ich habe meine Pflicht gethan“, fagte Wurm kalt. 
„Und Euer Neffe hat mich ſchon mehr als einmal thät⸗ 
lich beleivigt, wenn er gerade in Zorn gerieth. In 
dieſem Augenblicke haben die Soldaten in dem alten 
Gange neben der Kapelle die Gräfin und den Kapitän 
Heinrich Wehlen feſtgenommen. Der Spaß wird ihm 
den Kopf koſten. ...“ 

Der Sergeant lachte höhniſch bei dieſem Gedanken, 
während ſein teufliſcher, haßerfüllter Blick auf dem un⸗ 
glücklichen Alten haftete, der vor Schrecken und Ver⸗ 
zweiflung nicht wußte, was er beginnen ſolle. Er gerieth 
in einen an Raſerei grenzenden Zuſtand, wenn er an 
das Schickſal dachte, das jeinem ihm jo theuren Neffen 
bevorſtand. Er verlor alle Faſſung, griff bald nach 
ſeinem Säbel, bald nach ſeinen Schlüſſeln. 

„O, Zaklika“, rief er mit halberſtickter Stimme, 
„rettet mich, rettet meinen armen Heinrich!“ 

„Da wird wohl keine Rettung mehr möglich ſein“, 
ſagte Wurm höhniſch, „denn morgen wird die ganze 
Stadt, der König, der Hof um die Sache willen... 
O, ich habe meine Maßregeln ſehr gut getroffen — 
ich habe mich gerächt!“ 

Während er noch ſprach, vernahm man vom Hofe 
her Lärm und Geſchrei. Die Soldaten brachten die 
beide Flüchtlinge. Gräfin Coſel ſchritt ſtumm und 
leichenblaß voran, während der junge Offizier, den man 
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gebunden hatte, da er in ſeiner Verzweiflung den Ver⸗ 
ſuch gemacht, ſich eine Kugel in den Kopf zu jagen, 
hinter ihr ging. 

Plötzlich riß ſich die Gräfin, von blinder Wuth er⸗ 
faßt, von den Soldaten loß und lief, ohne ſich umzu⸗ 
ſchauen, nach dem Thurme zu, der ihr als Gefängniß 
diente; Heinrich war, umringt von den Soldaten, mitten 
im Hofe ſtehen geblieben. Der alte Wehlen ging hände⸗ 
ringend auf ihn zu und zerraufte ſich in wildem Schmerze 
die Haare. Zaklika fühlte tiefes Mitleid mit dem jungen 
Manne, der ſo unbeſonnen in eine Schlinge gerathen 
war, und blieb ſeitwärts ſtehen, grimmig mit den 
Zähnen knirſchend und Wurm verwünſchend, der trium⸗ 
phirend und ſpöttiſch grinſend ſich im Hintergrunde hielt, 

Dem alten Wehlen blieb nichts übrig, als ſeinen 
Neffen ſofort in's Gefängniß werfen zu laſſen und eine 
Unterſuchung einzuleiten. Die Kraft fehlte ihm, um 
ſelbſt den Rapport an ſeinen Vorgeſetzten niederzuſchreiben; 
ſeine Hand zitterte zu ſehr und ſeine Augen füllten ſich 
mit Thränen. Er ließ den ihm zugetheilten Schreiber 
herbeirufen und diktirte ihm die Meldung mit zitternder 
Stimme unter lautem Schluchzen und heftigen Ver⸗ 
wünſchungen in die Feder. Der alte Mann konnte die 
That ſeines Neffen nicht entſchuldigen, er mußte ihn 
rückſichtslos anklagen, allein er bat zugleich, man möge 
ſein jugendliches Alter in Betracht ziehen und Gnade für 
Recht ergehen laſſen; er erinnerte an ſeine eigenen Ver⸗ 
dienſte und warf ſie gegen den Fehltritt des jungen 
Offiziers in die Wagſchale; er nahm die ganze Ver⸗ 
antwortlichkeit auf ſich, indem er eingeſtand, daß er zu 
nachſichtig gegen Heinrich geweſen ſei und ihm zu viel 
Freiheit gelaſſen habe, aber er beklagte ſich auch bitter 
über den Sergeanten Wurm, welcher, anſtatt ihm ſeine 

dahrnehmungen beizeiten zur Kenntniß zu bringen, den 


Dingen ihren Lauf gelaſſen hatte, um ſchließlich daraus 


für ſeine Zwecke Nutzen zu ziehen. 

Die Wachtpoſten rings um den Thurm der Gräfin 
wurden nun ſofort verdoppelt und die Nacht verlief in 
ſteter Aufregung und Unruhe. Der Kommandant hatte 
auch Wurm in's Gefängniß ſetzen laſſen. Eine Stunde 
nach dem Vorfall ſchon ging ein Courier mit der Mel⸗ 
dung darüber nach Dresden ab. 

Als die Sonne aufging, lag Schloß Stolpen düſterer 
und ſtiller als jemals da. Gräfin Coſel wälzte ſich ver⸗ 
zweiflungsvoll auf ihrem Lager. 

Gleich nach Mittag erſchien aus Dresden der 
General v. Bodt nebſt mehreren Oſſizieren mit dem 
Auftrage, die Sache zu unterſuchen. Der Kommandant 
von Stolpen überreichte dem General ſchweigend ſeinen 
Degen, dieſer aber bat ihn, denſelben vorläufig zu be⸗ 
halten. i 

Einem königlichen Befehl gemäß wurden der Ka⸗ 
pitän v. Wehlen und der Sergeant Wurm ſofort vor 
ein Kriegsgericht geſtellt, und bevor die Sonne ſich zum 
Untergang neigte, war gegen den Erſteren das Todes⸗ 
urtheil gefällt, wonach er alsbald auf einem freien Felde 
nächſt dem Schloſſe erſchoſſen werden follte. Vergebens 


bat der alte Kommandant um einen kurzen Aufſchub 


— all' ſein Flehen war vergebens, die ſtrengen Richter 
blieben unerbittlich. 


Gortſezung folgt.) 
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liebig langen Konſervirung des Traubenſaſtes durch Ent⸗ 
ziehung des Waſſers aus demſelben vor eingetretener 
Gährung. Dadurch wird der Weinbezug offenbar ſehr 
erleichtert. Statt Faſſer mit Wein oder gar, wie es in 
neuerer Zeit geſchieht, aus den weinreichen Ländern des 
Südens unter ſchwierigen Verhältniſſen und großen Koſten 
friſche Trauben zur Weinbereitung zu verſchreiben, be⸗ 
zieht man einfach kondenſirten Traubenſaft, etwa wie man 
kondenſirte Milch kommen läßt. An Ort und Stelle 
wird alsdann, bei eintretendem Bedarf das entzogene 
Waſſer wieder zugeſetzt und die Gährung eingeleitet, wo⸗ 
rauf man einen Wein erhäli, der mit dem nach ge⸗ 
wöhnlichem Verfahren bereiteten völlig identiſch fein ſoll. 
Selbſtverſtändlich, werden die ebenfalls getrockneten 
Traubenhülſen, die den Wein Farbe und Geſchmack ver: 
leihen, zu gleicher Zeit verſchrieben. 

— Eine große engliche Tauchergeſellſchaft will mit 
Hilfe des elektriſchen Lichts zur Beleuchtung des Meeres⸗ 
grundes den Verſuch machen, die Stelle zu finden, wo 
das mit 8 Millionen Pfund (160 Millionen Mark) be⸗ 
ladene Schiff „Brook“ im Jahre 1798 verſank. Die 
Stelle liegt weſtlich in ziemlicher Entfernung von Lewes. 

— Im ſchönen blauen Himmel unbekannt. Der 
große Poſtreſormator Stephan in Berlin hat bekanntlich 
das Poſtweſen in den mannigfaltigſten Beziehungen ge: 
hoben und Briefe in den merkwürdigſten und ungenü: 
gendſten Aufſchriften gelangen in die Hände des richtigen 
Empfängers. So kam in Köln ein Brief mit der Adreſſe: 
„An die Apfelſrau gegenüber der Kirche“ in die richtigen 
Hände; in Berlin in verſchiedenen Fällen Brieſe mit der 
Aufſchrift: „An den Grenadier im Garderegimend u. ſ. w.“ 
Aber mit den „Heiligen“ ſcheint der Staatsſekretär 
Stephan noch keine Verbindung zu haben! In den Neichs: 
landen wurde anfangs d. v. Monats von einem kleinen 
Mädchen ein Brieſchen mit der Aufſchrift: „An den hei⸗ 
ligen Nikolaus im ſchönen Himmel“ dem Briefkaeſten 
übergeben. Die liebe Unſchuld bat den heiligen Nikolaus, 
daß er ihr recht ſchöne und viele Sachen ſpenden möge, 
ſie ſei brav und fleißig geweſen; dann ſetzte fie ihren 
Namen darunter und überließ es dem Herrn Stephan, 
das Brieſchen an den heiligen Nikolaus befördern zu 
laſſen. Der Brieſbote ſchrieb aber auf das Kouvert: 
„Unbeſtellbar“ und ſo wanderte derſelbe zur amtlichen 
Eröffnung an die Oberpoſtdirektion in Metz. Vor eini⸗ 
gen Tagen lam der Brief an die Eltern des Mädchens 
zurück mit dem Vermerk der Oberpoſtdirektion, „im 
ſchöͤnen Himmel unbekannt“; 10 Pfennig Strafporto 
wurden gleichzeitig erhoben, denn „gezahlt muß werden“. 

Das Zeitungsweſen in Berlin ift in fortdauern⸗ 
dem Auſſchwunge begriffen und hat bereits einen ganz 
koloſſalen Umfang angenommen. Nach dem neueſten 
Verzeichniſſe erſcheinen vom 1. Januar an in Berlin 
nicht weniger als 478 Zeitungen und Zeitſchriften. Da⸗ 
don tragen 43 einen amtlichen Charakter, 66 find. po⸗ 
litiſcher Natur, 143 kultiviren Kunſt und Wiſſenſchaft, 
150 dienen den Intereſſen von Handel, Gewerbe und 
Landwirthſchaft, 21 find religiöjen Inhalts und 55 die 
nen verſchiedenen Zwecken. 

— Die Wirkungen eines Londoner Nebels (fog 
laſſen ſich nicht wohl mit denen eines anderen Nebels 
vergleichen. Er macht zunächſt ſeine menſchenfeindlichen 
Tendenzen geltend, indem er das Athmen erſchwert und 
mit Luft und Licht alle Lebensfreudigkeit abſchneidet. 
Dem Londoner Nebel läßt ſich nicht entgehen; er dringt 
durch verſchloſſene Thüren und Fenſter in das Innere 
der Häuſer und ſpottet allen Kohlenfeuern, mit denen er 
ſich im Gegentheil auf dem Fuße der wahlverwandten 
Sympathie zu befinden ſcheint. Schwere, ſchwarze, Tag 
in Nacht verwandelnde Nebel find ja leider auch in den 
umliegenden Graſſchaften zu dieſer Jahreszeit keine Selten⸗ 
heit; aber ſie fallen nicht ſo erdrückend auf Bruſt und 
Athmungsorgane und vor allem nicht ſo beleidigend auf 
die Geruchsnerven. Der Londoner Nebel ſtinkt poſitiv 
und iſt nicht ſchwarz, ſondern er verbreitet -jeine Finſter⸗ 
niß durch eine boshafr⸗gelbliche Maſſe, welche dem ganzen 
animaliſchen Leben Halt gebietet und ſeinerſeits von den 
Straßen und Häuſern ſouveränen Beſitz ergreift. Die 
Urſache dieſer unangenehmen Eigenart der Londoner 
Nebels ſind die Hunderttauſende von Schornſteinen. Der 
Rauch vermag nicht durch die mit ſchweren Dünſten an⸗ 
gefüllte Athmoſphäre zu dringen. Es bleibt ihm daher 
nichts anderes übrig, als ſich mit dieſem zu dem be⸗ 
rüchtigten log zu vereinigen. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß bei einem ſolchen Nebel nicht nur der Geſchäfts⸗ 
verkehr, ſondern auch das politiſche Leben ſtillſtehen muß. 
Zwar werden noch hier und da politiſche Reden über das 
unerſchöpfliche iriſche Thema gehalten, zwar machen die 


Tories lärmende Anſtrengungen, um mit Hilfe des Lord⸗ 


mayor, welcher Tory iſt, die von der Regierung ver⸗ 
weigerte Entſchädigung der iriſchen Landlords durch eine 
„Nationalſammlung“ zu bewirken, oder, wie der 
„Standard“ ſich ausdrückt, die Funktionen zu über⸗ 
nehmen, welche das liberale Kabinet aus Schwäche und 
Unfähigkeit nicht durchzuführen vermag — zwar laſſen 
ſich dieſe und ähnliche Unbedeutendheiten noch aus der 
Tagesgeſchichte regiſtriren; aber im Allgemeinen iſt es 
recht ſtill in London geworden und es wird auch hoffent⸗ 
lich ſo im neuen Jahre bleiben. 

— Eine Verbrecherbande, beſtehend aus einem 
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Arzt, einem Apotheker und einem Kaufmann, iſt in 


Nagyenyed in Siebenbürgen entdeckt worden. Dieſelbe 
verſicherte dritte Perſonen hoch und vergiftete dieſelben, 
was an zwei exhumirten Leichen konſtatirt worden iſt. 

— Auch im Alterthum fehlte es nicht an Theater⸗ 
kataſtrophen, wie folgende Stelle aus den Annalen des 
Tacitus beweiſt: „Unter dem Konſulate von M. Licinius 
und L. Calpurnius ereignete ſich ein Unglück, 
welches dem Verluſte der großen Kriege gleich kam. 
Ein gewiſſer Atilius erbaute zu Fidenge ein Amphi 
theater, um Fechterſpiele zu feiern, ohne das Funda⸗ 
ment auf ſeſten Boden zu legen und das Holzwerk feſt 
zu verbinden, indem er dies nicht wegen ſeines Reich⸗ 
thumes oder aus bürgerlichem Ehrgeize, ſondern des 
ſchnöden Gewinnes halber unternommen. Die nach 
ſolchen Schauſpielen Begierigen ſtrömten insbeſondere 
wegen der Nähe des Ortes maſſenhaft herbei, das männ⸗ 
liche und weibliche Geſchlecht, jedes Alter. Dadurch 
wurde das Unglück noch größer, indem der vollgepfropfte 
Bau zu wanken anfing, nach innen und außen einſtürzte 
und eine ungeheure Menge von Menſchen, die auf das 
Schauſpiel achteten oder herumſtanden, ſchnell mit ſich 
riß und bedeckte. Diejenigen, die im Beginne des 
Sturzes erſchlagen wurden, wie bei ſolchen Unfällen, ent⸗ 
gingen den Qualen; beklagenswerther waren Diejenigen, 
die mit abgeriſſenen Körpertheilen noch fortlebten und 
beim Tage mit dem Geſichte, bei Nacht mit Heulen und 
Seufzen ihre Frauen und Kinder ſuchten. Als man 
anfing, den Schutt wegzuräumen, ſo ſtürzten ſie auf die 
Todten, dieſelben umarmend und küſſend, und oft ent⸗ 
ſtand ein Streit, wenn das Geſicht, zwar entſtellt, aber 
die gleiche Geſtalt und das gleiche Alter die Agnos⸗ 
cirenden irreführten. Fünfzigtauſend Menſchen find durch 
dieſen Unfall zermalmt oder verkrüppelt worden. Es 
wurde ein Senatsbeſchluß gefaßt, daß Niemand fernerhin 
Fechterſpiele veranſtalter dürfe, der nicht 400,000 Seſterzen 
(ungefähr 10,000 Thlr.) bezahle, und daß kein Amphi⸗ 
theater aufgeführt werde, bevor nicht die Feſtigkeit des 
Bodens geprüft wurde. Atilius wurde verbrannt. 
Herrn Jauner ergeht es allerdings beſſer als dem Atilius. 

— Berlin tritt in das neue Jahr mit der ganz 
reſpektablen Summe von 551 Straßen ein. Zu ihnen 
geſellen ſich 22 „Gaſſen“, 25 „Ufer“, 5 „Höfe“, 9 
„Wege“, 11 „Alleen“, 1 „Gallerie“, 1 „Kommunikation“, 
4 „Gräben“, 1 „Gracht“, 6 „Dämme“, 1 „Prome⸗ 
nade“, 1 „Berg“, 1 „Höhe“, 2 „Haine“, 2 „Haiden“, 
1 „Mauer“, 2 „Häfen“, 2 „Gärten“ und 1 „Bad“. 
Die Zahl der Plätze iſt auf 58 geſtiegen, abgeſehen von 
ſieben Märkten, die Zahl der Brücken beträgt 48. — 
Es zählt ferner 9 Bahnhöfe, 44 Kirchen, und 9 Kranken⸗ 
häuſer, 5 Akademien, 14 Muſeen, 3 Schlöſſer und 7 
Palais. Die Zahl der öffentlichen Schulgebäude iſt auf 
131 angewachſen, die der öffentlichen Theater auf 21. 
Dann beſitzt es 7 Gasanſtalten, 18 Kaſernen und 5 
Kliniken. Außer den Haupt⸗Poſtgebäuden, dem General⸗ 
poſtamt, dem Poſt⸗Fuhramt 2c. find zur Zeit 99 Poſt⸗ 
ämter in Funktion, welche den poſtaliſchen Verkehr ver⸗ 
mitteln. Dazu 24 Rohrpoſtämter und 47 Telegraphen⸗ 
ämter. 


—  _ 


Telegramme. 


St. Petersburg, 4. Januar. Der „Regierungs- 
bote“ veröffentlicht ein Telegramm des ruſſiſchen Rei⸗ 
jenden, Sulkowsky aus Irtutsk, worin derſelbe feine Rück⸗ 
kehr anzeigt und meldet, daß er mit dem amerikaniſchen 
Schiffe „Rodgerſon“ zuſammengetroffen ſei, welches nach 
Norden ging, um die „Jeanette“ aufzuſuchen. In der 
Laurentiusbucht habe er die Mitglieder der Bremer geo⸗ 
graphiſchen Geſellſchaft, welche durch das Schiff „Strelok“ 
zum Oſtkap des nördlichen Eismeeres geführt wurden, 
getroffen. 

Der „Regierungsbote“ beſtreitet, daß ein beſonderes 
Polizeiminiſterium nach Ausſcheidung der Polizei aus 
dem Miniſterium des Innern errichtet würde. 

Die „Nowoſti“ erfahren, in hohen Verwaltungs: 
kreiſen jei es angeregt worden, von dem nach dem Aus⸗ 
lande auszuführenden Getreide eine Steuer von ½ Kop. 
per Pud zu erheben. — Nach offizieller Mittheilung iſt 
die Herſtellung einer telegraphiſchen Verbindung mit 
Jakutsk beſchloſſen. Die Länge der Linie von Irkutsk 
nach Jakutsk beträgt 3000 Werſt. 

Königsberg i. Pr., 4. Januar. Der Reichs⸗ 
kanzler Fürſt Gortſchakoff iſt geſtern Abend um 9 Uhr hier 
eingetroffen und im Hotel „Königlicher Hof“ abgeſtiegen. 
Derſelbe ſetzt heute Mittag die Reife nach Petersburg fort. 


Marktbericht. 


Liverpool, Mittwoch, 4. Januar. Baumwolle 
(Schlußbericht). Umſatz 8,000 B., davon für Speku⸗ 
lation und Export 1000 B. Amerikaner niedriger, 
Surats williger. Middl. amerikaniſche Januar⸗Februar⸗ 
Lieferung 6%, März⸗Aptil⸗Lieferung 6½ , Mai⸗ 
Juni⸗Lieſerung 6% d. — 4 
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Conrsbericht. 
Berlin, den 5. Januar 1882. 


100 Rubel — 210 M. 70 
Ultimo = 211 M. — 


Warſchau, den 5. Januar 1882. 
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Nopper: Wo kommſt Du her? 

Fopper: Ich komme gerade von einem Zuſammenſtoß! 

Nopper: Um Himmelswillen! Wie viel Todte? 

Fopper: Glücklicher Weiſe keine Todten, keine Ver⸗ 
wundeten, nur einige Berauſchte, denn der Zu⸗ 
ſammenſtoß fand mit Gläſern beim „Narrenberger“ 
ſtatt! 

Nopper: Ja jo. Dh! wie bin ich froh. — — — 
Aber lieber Fopper, ein Genuß geht uns verloren, 
Joachim kommt nicht. 

Fopper: Ja ſieh mal', er iſt ein großer Künſtler und 
hat auch große amtliche Pflichten, ſonſt hätte 
er wohl die vielen nicht amtlich ihm zugeſicherten 
Rubel mit Genuß eingeſtrichen. 


Eingeſandt. 
Von ſchätzenswerther Seite erhalten wir folgende 
Zuſchrift: 5 
Zu dem durchgebrannten Disponenten 


können wir jetzt berichten, daß die Geſchichte, wenn über: 
haupt wahr, vor etwa 25 Fahren ſich zugetragen hat. 
Dieſelbe iſt dem Buche „aus den Erfahrungen eines 
alten Poliziſten“ mit einiger Abänderung entnommen. 
Für diejenigen Leſer, welche obiges Buch nicht zu Geſicht 
bekommen, wollen wir die Affaire kurz wiedererzählen: 

Ein bedeutendes Handelshaus in Amſterdam erhält 
eines Tages von ſeinem Geſchäftsfreunde aus Paris eine 
Depeſche folgenden Inhaltes: Mein Kaſſier iſt mir durch⸗ 
gegangen; wie ich erfahren, kommt derſelbe mit morgigem 
Zuge nach Amſterdam. Im Beſitze deſſelben befindet 
ſich eine Schatulle, die für mich ſehr wichtige Papiere 
enthält. Suchen Sie dieſelbe abzunehmen und da ich 
Grund habe, den Mann zu ſchonen, bitte ich Sie dem⸗ 
ſelben 30,000 Frs. auszuzahlen und darauf zu ſehen, 
daß er mit dem nächſt abgehenden Schiffe nach Amerika 
auswandert. Dabei waren genaue Erkennungszeichen des 
Durchgebrannten angegeben. 

Das Amſterdamer Haus war ſo glücklich, den An⸗ 
gemeldeten zu erkennen, ihm die verſchloſſene und ver⸗ 
ſiegelte Schatulle abzunehmen und ihn mit 30,000 Free. 
verſehen nach Amerika weiter zu ſpediren. Vergnügt, 
ſeinem Geſchäftsfreunde gedient zu haben, machte es nun 
demſelben genaue Anzeige und ſandte ihm die Schatulle, 
war aber nicht wenig erſtaunt, als von Paris die 
Nachricht einlief, daß beſagter Geſchäftsfreund von Nichts 
wiſſe, obige Ordre gar nicht ertheilt und in der Scha⸗ 
tulle Nichts als Zeitungspapier gefunden habe, kurz, 
daß das Amſterdamer Haus ſich durch einen Hochſtapler 
habe dupiren laſſen. 5 e 

Es kommt nun vor, daß Zeitungen zum Füllen der 
Spalten eine alte Anekdote wieder aufwärmen; eine ſolche 
Nachricht aber unter der Rubrik „Lokales“ zu bringen, 
‚it doch etwas zu ſtarker Tabak. + 


Von Herrn Kapellmeiſter Heyer erhalten wir fol⸗ 
gende Zeilen mit der Bitte um Veroffentlichung: 

Das Jogchim⸗Concert kann, wie mir der Ver⸗ 
treter des Seren Profeſſar Jogchim, Agent J. Kugel in 
Wien, ſchreibt, in Folge „amtlicher Verpflichtungen“ des 
Herrn Joachim nicht ſtattfinden, und habe ich mich, da 
mir dieſe Erklärung des betreffenden Agenten nicht ge⸗ 
nügt, an Herrn Profeſſor Joachim direkt brieflich ge⸗ 
wendet, und ihn um ah 4 70 ben 1 

ebeten. Dieſe Erklärung werde ich ſofort, nachdem ich 
He erhalten Hie el dur den hieſigen Blättern ver⸗ 
öffentlichen. eren 
k Der Bettag der ſchon galten Billet wird gegen 
Vorzeigung in der Richter'ſchen Buchhandlung zurück⸗ 


eritattet. 
i Hochachtungsvollſt 
— Otto Seyer, Kapellmeiſter⸗ 
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LONERS Photographie- Atelier 
Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 


Aufnahme täglich von 9 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags, 
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759. Petrokover-Strasse 759.3. 
Haus Jacob Hoffmann. 


ELLE ET LE STENLEERE 


Hierdurch beehre mich einem geehrten Publikum der Stadt Lodz und den hieſigen Herren Schneidermeiltern 
bekannt zu machen, daß ich in meiner Wohnung, Konſtantinerſtraße im Hauſe des Hrn. Döring eine 


Degatir- Maschine 


zum Krempfen von Tuch, Cord, Milton, Paletotſtoffe 


und dergl. errichtet habe. 


Da das Krempfen des Stoffes vor 


deſſen Verarbeitung zum Kleide demſelben eine Solidität und 


Feſtigkeit, ſowie Widerſtandsfähigkeit gegen Einflüſſe von Regen, Sonnenſchein und Staub verleiht, ſo dürfte mein 
Unternehmen allgemein günſtigen Anklang finden. Umſomehr, da ich einen ſehr mäßigen Preis von 6 Kop. 
pr. Elle und für's Garderoben-⸗Geſchäft 4 Kop. pr. Elle beſtimmte. 

Der ehrliche Ruf, welchen ich mir während meines zehnjährigen Geſchäftsverkehrs bei hieſigen Fabrikanten 


und Kaufleuten erworben habe, dürfte jeden Zweifel an meiner Reellität und Solidität ‚fernhalten, Prompte 
und reellſte Ausführung verſprechend, empfehle mein Unternehmen einer gütigen Beachtung. 


billigſten Preiſen. 
Ein 


2 Huuswiher T 


mit guten Zeugniſſen zu ſofortigem Antritt bei 
Schmidt & Pfitze, 
Promenadenſtraße Nr. 783A. 
Ein 


Färbermeiſter 


wird für eine hieſige Baumwoll ⸗Stück⸗ Färberei zum 
ſofortigen Antritt geſucht. 
Wo? jagt die Expedition dieſes Blattes. 
Eine deutſche 


Bonne, 


welche auch das Nähen auf der Maſchine verſteht, wird 
zum ſofortigen Antritt geſucht. Cegielniana⸗Straße, 
Haus Schloßberg, bei Herrn M. Plachecki. 

Das ganze Werk 


Brem 's Thierleben 


in deutſcher Sprache abgefaßt und aus 10 gut gebun⸗ 
denen Bänden beſtehend, welches mich am wenigſten 70 
Rubel koſtet, trete ich für 45 Rubel ab. 

Zu fragen Ziegielnianaſtraße Nr. 721. E. 


s-ı M. Haminska. 


3—2 


3—1 
2—1 


Cottage-Orgeln 


aus der berühmten Fabrik von J. Estey & Comp. 
Näheres L. ZONER's Atelier, Ningplatz Nr. 6. 


'Pexaxtopz u Hazaren Aeonossız Zoner. 


(Harmonium) | 


Silberne Medaille, Ausſtellung zu Breslau. 
Albert Rachner 
Bildhauer und Modelleur 


empfiehlt ſein am hieſigen Platze ſeit zwei Jahren beſtehendes Stuckgeſchäft zu 
allen dieſes Fach betreffenden Bauarbeiten, in annerkannt guter und geſchmackvoller Ausführung und zeitgemäß 
Außerdem iſt Gyps (beſtes Material) abzulaſſen. 


Ulica Ogrodowa Nr. 285. (9) 


Wichtig für Jedermann. 


Hochachtungsvoll und ergebenſt 


B. Gregusin. 


Eine ſchwarze Bulldogge 
(Hund) 
iſt abhanden gekommen. Wiederbring. erh. eine gute Be⸗ 
lohnung Petrik.⸗Staße Nr. 719. Vor Zurückhalt. oder 
Weiterverk. wird gewarnt. 3 


Hiermit beehre mich ein geehrtes Publikum von 
Lodz und Umgegend zu benachrichtigen, daß ich alle Arten 
von Vermittlungen bei f 


An: und Verkauf 


von Häuſern, Grundſtücken, Bauplätzen übernehme, 


Auſtellungen 
für Commis, Buchhalter, Dienſtleute beſorge und alle 
für Stelleſuchende nöthigen Auskünfte ertheile. 

Auch übernehme ich für die Stadt als auch Umg⸗ 
gend Commiſſionen jeder Art, die ich bei Local⸗ 
Kenntniſſen und bei ſtrengſter Reellität beſtens auszuführen 
im Stande bin. 

Mein Unternehmen zur geneigten Beachtung eem 
pfehlend, zeichne 

Hochachtend 


Adolph 11 
uſe 
8 


Spinnlinie (Wölezanska-Straße) im eigenen 
Nr. 830 Lit. A. 10— 


7 7 
Ein junger Hund 
ſchwarz mit weißem Sterne auf der Bruſt, (Neufund⸗ 


länder⸗Race) iſt entlaufen. 
Wer denſelben zurückbringt, erhält eine angemeſſen e 


Belohnung von 
Otto Goldammer, 
Petrokowerſtaße 249. 
Joszoseuollemypon 


1 


Theresia Grossmann 


iſt geſtern am 5 Januar, um 1 Uhr Nachts, 
nach einem längeren Leiden, im 47. Lebensjahre 
entſchlafen. Die Beerdigung wird heute Freitag, 
den 6. Januar, 3 Uhr Nachmittags, aus dem 
Hauſe Nr. 751 Petrikauer⸗Straße ſtattfinden, zu 
welcher alle Freunde und Bekannte einladet 

der tiefbetrübte Gatte. 


münder deren Kinder oder Zöglinge in 
dieſem Jahre confirmirt werden ſollen, im 
Lauſe dieſer Woche zum Einſchreiben ſich 
bei mir melden zu wollen. 
Paſtor Rondthaler. 

Wie ich durch Circulair bereits 
mitzutheilen die Ehre hatte, iſt die 
Dampf-Ziegelei „Bruss“ in meinen 
alleinigen Beſitz übergegangen. 

Ich bin nun in der Lage, vereint 
mit meiner zweiten Ziegelei Katy bei 
Karolew gelegen, allen an mich geitell- 
ten Anforderungen zu entſprechen und 
bitte die Herren Bauunternehmer um 
gütige Zuweiſung ihres Bedarfes. 

Das Comptoir für beide Ziegeleien 
befindet ſich bei meinem Fabriks-Comp⸗ 


IU MEYER 


Geräuchert. und Marin. Aal, Bratheringe, 
Nollheringe, Elb. und Newa⸗Lachs geräuchert, 
Weſtphäliſcher Schinken, Geräuch. Lachsheringe, 
Pommerſche Bratheringe, Marinirte Heringe, 
Braunſchweiger Cervelat⸗, Trüffel⸗ und Sardellen⸗ 
Leberwurſt, Jauerſche Wünſtchen, Aſtrachaner⸗Ca⸗ 

viar, Olmützer⸗Käschen, Neuſchateller-, Schwei⸗ 

zer⸗, Limburger⸗, Kräuter: und Schmandkäſe, 
Revaler Kilkis, Hummern, Lachs, Marin, Oſtſee⸗ 
Heringe ohne Gräten, Krebsbutter ſo wie alle an⸗ 
dere Conſerven in Büchſen 


empfiehlt die 
Belikatefien- uud Coloninl- 
Handlung 


von 


II. C. Reisner. 


Restaurant ifflns, 


Heute den 6. und morgen den 7. Januar 


2 iſchabendbrod 


. Karpfen, Hechte und Schleie. 
Auch wird die beliebte Kapelle des Herrn Podany kon⸗ 
zertiren. 
Es ladet freundlichſt ein 


sberger⸗ u. Lübecker⸗Marzipan 


Köni 


W. Kittlaus. 


(IRCUS FERRONL 


Freitags, den 6. Jaunar ac. 
Große brillante Vorſtellung. 


Anfang 8 ½ Uhr. — Kaſſenöffnung von 11 Uhr 
Vormittags bis zum Beginn der Vorſtellung. 
Der Circus iſt gut geheizt. gr 


Teatr Texla. 
W Piatek dnia 6 Stycznia r. b. 
Dramat w 5 aktach, a 9 odstonach p. t.: 


Noc i Poranek. 
Jutro w Sobote: 


Czartowska Lawa. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


